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Diese Musiklehrer sind selten
Es gibt nicht viele, die Menschen mit Behinderung unterrichten

ne Mutter Frauke Schulte-
Märter ihn besonders gut er-
reichen. Der neunjährige Jas-
per hat das Down-Syndrom.
Bei Musik wiegt er sich im
Takt und singt auch gerne
mit. Bei Gabi Gregorek konn-
te Jasper vier Jahre lang seine
Freude an der Musik ausle-
ben. Ob Flöte, Gitarre, Klavier
oder Schlagzeug, hier durfte
er unter sanfter Anleitung
ausprobieren.

Genau das war seiner Mut-
ter auch wichtig. Sie bedau-
ert, dass das heute nicht
mehr möglich ist. Ganz ver-
zichten muss Jasper aber
nicht. Zuhause gibt es eine
Cajon, eine Kistentrommel,
und manchmal trommelt die
Familie einfach auf dem
Tisch.

nicht, wohl aber Behand-
lungsmöglichkeiten, um die
Beeinträchtigung zu lindern.
Bei Till ist es die Musik. Seine
Mutter Claudia erinnert sich:
„Nach nur zwei Wochen
konnte er uns die Geschichte
der Raupe Nimmersatt erzäh-
len“. Dabei konnte der Junge
wenige Wochen zuvor kaum
ein Wort sagen, geschweige
denn ganze Sätze bilden. Bei
Gabriele Gregorek lernte Till,
dass er auch mit Blättern,
Steinen oder Holz Geräusche
im Takt auslösen kann. „Till
blüht auf, wenn er Musik ma-
chen kann“, beobachtet seine
Mutter bis heute.

Auch Jasper gehört zu den
Kindern, die ein besonderes
Verhältnis zu Musik haben.
Mit Kinderliedern konnte sei-

schule, sondern auch den
Lehrer sorgsam auszuwählen
und nicht gleich aufzugeben,
wenn „die Chemie nicht
stimmt“.

Sanfte Anleitung
Till ist einer der Schüler aus

der Zeit vor Gregoreks Pen-
sionierung. Er liebt Musik.
Besonders gerne singt er.
Aber auch die Rhythmik der
Musik hat es ihm angetan.
Für seine Eltern ist das eine
große Hilfe, denn der Neun-
jährige leidet unter einer Au-
tismus-Spektrum-Störung
und einer Entwicklungsstö-
rung. Das macht es ihm
schwer, Kontakt zu seinem
Umfeld aufzunehmen, was
ihn im Alltag stark beein-
trächtigt. Heilung gibt es

mit normalen Lernkompe-
tenzen, bei Menschen mit Be-
hinderung sei weit mehr Ein-
fühlungsvermögen erforder-
lich. Wie Gabriele Gregorek
beobachtet er aber auch, dass
der Musikunterricht viel-
schichtige Aufgaben über-
nimmt. Beide kennen er-
wachsene Schüler, für die der
Unterricht der einzige Kon-
takt zu anderen Menschen
ist. Auch hier sehen die Mu-
siklehrer ihre Aufgabe, hören
aufmerksam zu, selbst wenn
das Instrument dann auch
mal zur Nebensache wird.
Das gelingt aber nur, wenn
Lehrer, Konzept, Instrument
und Schüler zusammenpas-
sen, sind sich beide einig. Ga-
briele Gregorek rät deshalb
Eltern, nicht nur die Musik-
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Soest – Ein Instrument zu er-
lernen, erfordert eine hohe
Motivation, jahrelange Dis-
ziplin und Frustrationstole-
ranz. Für Menschen mit kör-
perlichem oder geistigem
Handicap ist die Herausforde-
rung noch einmal um ein
Vielfaches größer. Gerade ih-
nen kann die Musik aber ei-
nen neuen Zugang zum Le-
ben ermöglichen. Doch es
fehlt an Lehrern.

Gabriele Gregorek ist stu-
dierte Sozialpädagogin mit
dem Schwerpunkt Musik und
hat ihr Leben lang Menschen
mit Behinderung an die Mu-
sik herangeführt. Zunächst
an einer Sonderschule, später
bei der Musikschule Zenses
in Soest. „Es geht nicht im-
mer darum, ein Instrument
zu erlernen“, klärt Gregorek
auf. Stattdessen erfahren die
Schüler, dass Instrumente
laut, leise und rhythmisch
sein können. Sie lernen, sich
zu disziplinieren, zuzuhören
und zu beobachten. Das sach-
gerechte Spielen eines Instru-
ments mit der Hand führt zu
Erfolgserlebnissen und dem
Verständnis für Regeln. „Eine
Trommel wird mit der Hand
geschlagen und nicht mit der
Spitze eines Kugelschreibers.
In die Flöte wird hineingebla-
sen und nicht darauf herum
gekaut“.

Dass das Unterrichten von
Schülern mit Handicap keine
einfache Aufgabe ist, weiß
auch Reinhard Potschinski
aus Erfahrung. Er ist freier Gi-
tarrenlehrer und für Zenses
tätig. „50 Schüler, 50 Heran-
gehensweisen“, fasst er seine
Erfahrungswerte zusammen.
Das gelte schon für Schüler

Gabriele Gregorek und . . . . . . Reinhard Potschinski. FOTOS: PRIVAT

Clarenbachschule hat ein eigenes Soundlogo entwickelt
konnten. Zusammengebas-
telt wurde alles am Compu-
ter mithilfe von Audio-Soft-
ware.

Die Clarenbachschule ist ei-
ne Förderschule des Kreises
Soest für die Jahrgänge eins
bis zehn. Neben über 27 Lehr-
kräften arbeiten auch mehre-
re Fachlehrer und Werkstatt-
lehrer mit den Kindern und
Jugendlichen. Motto der
Schule: „Fähigkeiten entde-
cken. Schwächen ausglei-
chen. Grenzen akzeptieren.“

Stimme gehört haben“, sagt
Schulleiterin Gudula Schnei-
der, die sich aus diesem
Grund schon mal eine kleine
Mini-Drehorgel besorgt hatte.
„Dann kam uns die Idee, dass
wir doch selbst etwas kompo-
nieren könnten.“ Dafür ha-
ben die Schulband und die 8.
Klasse gemeinsam mit Lehrer
Michael Basner verschiedens-
te Klänge kombiniert und
mehrere Melodien erstellt,
aus denen Schüler und Kolle-
gium schließlich auswählen

(Fa. Hermann Siedler KG)
jetzt dazu verwendet, ein
Soundlogo zu kreieren, das
vor allem für Durchsagen ver-
wendet wird. Außerdem
konnten ein neues Mikrofon
und ein Verstärker ange-
schafft werden.

Die neue, kleine Erken-
nungsmelodie ertönt ab so-
fort unter anderem vor Laut-
sprecherdurchsagen. „Früher
haben sich die Schüler im-
mer erschrocken, weil sie
plötzlich aus dem Nichts eine

Soest – Die Clarenbachschule
in Soest dürfte kreisweit
wohl die einzige Schule mit
einem eigenen Soundlogo
sein. Möglich wurde dies jetzt
dank der finanziellen Unter-
stützung eines Mäzens aus
der Privatwirtschaft sowie
durch die Initiative der Schul-
band SCrubS.

Da die Band in Corona-Zei-
ten nicht wie gewohnt pro-
ben kann, wurde die 500-Eu-
ro-Geldspende des Soester
Einkaufsstandortes Rigaring Soundcheck an der Schule. FOTO: PRÜNTE

Landwirtschaft
sagt erstmals

Wintertreffen ab
Kreis Soest – Die aktuell hoch-
schnellenden Infektionszah-
len haben den Landwirt-
schaftsverband und die Land-
wirtschaftskammer gemein-
sam dazu veranlasst, in die-
sem Jahr die traditionellen
Winterversammlungen auf
Ortsebene um ein halbes Jahr
zu verschieben. „Wir haben
uns die Entscheidung nicht
leicht gemacht, da wir die
Winterversammlungen im-
mer für einen intensiven Aus-
tausch mit unseren Landwir-
ten nutzen und zudem in die-
sem Jahr sowohl bei Kammer
als auch Verband Wahlen an-
stehen“, sind sich Kreisland-
wirt Dirk Schulze Gabrech-
ten und der Vorsitzende des
Landwirtschaftlichen Kreis-
verbandes Soest, Josef Leh-
menkühler, einig.

Die alle drei Jahre stattfin-
denden Wahlen der Ortsver-
bandsvorstände und die alle
sechs Jahre stattfindenden
Wahlen der Ortsstelle der
Landwirtschaftskammer
würden damit auch verscho-
ben. Damit müsste die Wahl
auf Kreis- und Landesebene –
zumindest im Verband –
ebenfalls zu einem späteren
Zeitpunkt erfolgen, da im-
mer eine Ebene die nächsthö-
here wählt.

„Wir sind sicher, mit der
Verschiebung richtig ent-
schieden zu haben, denn be-
züglich der Corona-Pandemie
hat ein großes Maß an Vor-
sorge absoluten Vorrang“, sa-
gen Kreislandwirt Dirk Schul-
ze Gabrechten und Kreisver-
bandsvorsitzender Josef Leh-
menkühler.

Die auf den Winterver-
sammlungen geplanten In-
formationen zur Düngever-
ordnung, zu den Tierwohlplä-
nen und weiteren wichtigen
aktuellen Themen werden
Landwirtschaftsverband und
Landwirtschaftskammer den
Landwirten gemeinsam auf
anderen Wegen zukommen
lassen.

Auch der große Kreisver-
bandstag, zu dem die Land-
wirtinnen und Landwirte des
Kreisgebietes traditionell im
Januar in Oestinghausen zu-
sammenkommen, wird in
diesem Winter nicht stattfin-
den.

Frühzeitig und sorgenvoll
stellen sich die Kirchenge-
meinden bereits seit Wo-
chen der Herausforderung,
weihnachtliche Gottes-
dienste in Corona-Zeiten zu
planen und zu gestalten.
Zwei Monate vor Weihnach-
ten in dieser unsicheren
Zeit verärgert mich eine Dis-
kussion um den dunkelhäu-
tigen König Melchior der
drei Heiligen oder Weisen.

Ausgelöst wurde die De-
batte durch den Dekan der
ev. Münstergemeinde, der
die hölzerne Melchior-Figur
im Ulmer Münster aus heu-
tiger Sicht als rassistische
Darstellung bewertet, weil
sie als „verwachsene Gestalt
mit krummen Beinen und
dicken Lippen“ dargestellt
wird. Damit werden nach
Meinung des Kritikers Vor-
urteile und Klischees be-
dient. In den Medien wurde
daraufhin schnell und hef-
tig darüber diskutiert, ob
der schwarze König nicht
generell aus der Weih-
nachtskrippe verschwinden
müsse.

Die Initiative „Schwarze
Menschen in Deutschland“
begrüßt die Sensibilität –
vor allem durch die Rassis-
mus-Debatte in den USA ge-
schürt – und fordert von
den politisch Verantwortli-
chen einen konsequenten
Umgang mit Rassismus,
selbst wenn Entscheidun-
gen nicht sofort von der ge-
sellschaftlichen Mehrheit
getragen würden. In der
Wiesenkirche zeigen die Al-
tarbilder und -aufsätze so-
wohl drei hellhäutige Köni-
ge als auch Anbetungssze-
nen mit dem schwarzen Kö-
nig, die sich damit kunsthis-
torisch in eine bestimmte
Zeit einordnen lassen.

Die schwarze Hautfarbe
war für die Künstler Aus-
druck für einen orientali-
schen Menschen, häufig der
Fantasie entsprungen und
hat nichts mit rassistischem
Denken zu tun. „Man kann
die Geschichte ergänzen
und kommentieren. Aber
man kann sich die Ge-
schichte nicht hinbiegen,
wie man sie gerne hätte“
(Hoppe, Kunsthistoriker).

Bestimmt wäre es sinn-
voll, eine erläuternde Tafel
an der karikierenden Dar-
stellung in Ulm anzubrin-
gen. Für mich ist es aber un-
denkbar, ganz auf dunkel-
häutige Könige in den
Weihnachtskrippen (oder
auf die Darstellung des hl.
Mauritius) zu verzichten,
aus Angst, als rassistisch
„eingestuft“ zu werden.

Es wäre gut, wenn wir
Traditionen achten und ver-
stehen lernen und nicht al-
les aus unserer heutigen
Sichtweise bewerten und
verwerfen. Ich wünsche mir
die Zuversicht Bonhoeffers:
„Ich glaube, dass auch unse-
re Fehler und Irrtümer
nicht vergeblich sind und
dass es Gott nicht schwerer
ist, mit ihnen fertig zu wer-
den, als mit unseren ver-
meintlichen Guttaten.“

Rassismus-Debatte

Plädoyer für
König Melchior
VON MARGOT MÜLLER

WORT ZUM SONNTAG

Aktion „Toter
Winkel“ startet

Soest – Am Montag, 26., und
Dienstag, 27. Oktober, findet
auf dem Parkplatz neben der
Stadthalle eine gemeinsame
Aktion der Stadt Soest, der
Dekra und der Polizei statt.
Wie bereits im vergangenen
Jahr stellen örtliche Unter-
nehmen ihre Lastwagen zur
Verfügung, um Kindern die
Gefahren des „Toten Win-
kels“ erklären zu können.
Die Verkehrssicherheitsbera-
ter der Polizei werden diese
Gefahrenquelle den Kindern
praktisch vorführen. Die Ak-
tion beginnt an beiden Tagen
um 8 Uhr.

In der Zeit bleibt der Park-
platz teilweise gesperrt, da-
rauf macht die Stadt auf-
merksam.

Soests erster Zebrastreifen ganz in Gelb – fast so berühmt wie der in London
gersteig direkt auf der Westseite der
Clevischen Straße gebaut werden.
Das aber könnte noch ein bis zwei
Jahre dauern. Bis dahin können die
Fußgänger den gegenüberliegenden
Gehweg nutzen und ihn sicher über
die gelbe Furt erreichen.
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Doch warum in Gelb? „Das ist die ty-
pische Baustellen-Farbe“, sagt Dirk
Mackenroth, der für die Soester Stra-
ßen zuständige Mann im Rathaus.
Die beiden Übergänge sollen nicht
für die Ewigkeit sein. Vielmehr soll
für die neue Siedlung, die auf dem
Kasernengelände entsteht, ein Bür-

Fußgängerüberwege in der Stadt he-
rauszustechen. Denn noch nie hat
Soest einen gelben Zebrastreifen be-
kommen. Genau genommen gibt es
jetzt sogar zwei. Wenige Meter hin-
ter der Kaserne ist auf der Clevischen
Straße noch ein zweiter Gelb-Strei-
fen auf die Straße gepinselt worden.

Ganz so berühmt wie der legendäre
Zebrastreifen auf der Abbey Road in
London, über den vor über 50 Jahren
die vier Beatles schritten und mit die-
sem Foto ihr Plattencover zierten, ist
der neue Zebrastreifen vor der
Adam-Kaserne sicherlich nicht. Doch
er hat das Zeug, aus der Vielzahl der


